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jeder wissenschaftlich fundierten Aussage ein Gegenbeispiel aus
dem Alltag. So trat ich ein weiteres Erbe an.
Saxer war Gründungsmitglied der SGKM und ihr erster Präsi-
dent. Dieses Amt hatte er 10 Jahre inne. Danach war eine Rotation
angesagt. Im schweizerischen Sinne desMinoritätenschutzes sollte
der Sessel des Präsidenten in die Westschweiz verschoben wer-
den, und das Schicksal wollte es, dass man in der Deutschschweiz
Freiburg zur Westschweiz zählt und ich kurz zuvor auf den neu
geschaffenen Lehrstuhl für ,,Journalistik und Kommunikations-
wissenschaft” berufen worden war. Eine weitere Nachfolge war
unumgänglich.
In meiner Rolle als Präsident der SGKM habe ich Ueli Saxer
angeﬂeht, er möge nach seiner Pensionierung und nach dem uner-
warteten Tod von Mauro Wolf die Präsenz der Schweiz an der USI
in Lugano sicherstellen. Er tat mir diesen Gefallen. Nach seinem
Transfer von Lugano nach Wien hatte ich nochmals Gelegenheit,
ihm zumindest teilweise und für kurze Zeit nachzufolgen, was ich
auch sehr gerne tat.
Ganz anders hat sich die Situation in der Armee präsentiert.
Wir waren beide in der Armeestabsgruppe 500, Presse-Rundfunk,
eingeteilt. Auftrag dieser Einheit war es, subsidiär die Informa-
tion der Zivilbevölkerung zu übernehmen, falls die zivilen Medien
nicht mehr in der Lage gewesen wären, dies zu gewährleisten. Da
haben dann der Fachofﬁzier Saxer undMajor Bosshart aus der Tiefe
des Gemütes psychologische Lagebeurteilungen erstellt. Die klä-
rungsbedürftige Fragewar einfach,wie sich die Zivilbevölkerung in
speziﬁschen Krisen- oder Kriegssituationen fühlen würde. Einmal
hat uns allerdings ein französisch sprechender Musikjournalist die
Stimmung gehörig verdorben. Er hatmitten in eine virtuelleMobil-
machung das Leitmotiv aus dem Film ,,Il était une fois dans l’ouest”
im Radioprogramm eingespielt, nicht wissend, dass dieses Stück
in deutscher Sprache ,,Spiel mir das Lied vom Tod” heisst. Für eine
Mobilmachung wahrlich ein Griff in die falsche Schublade. Nach-
dem wir uns wieder gefangen hatten, haben wir gemeinsam einen
Artikel für die Allgemeine Schweizerische Militärzeitschrift geschrie-
ben: ,,ZurDeﬁnitionderKommunikation inKrisen”. Daswar im Jahr
1990.
Dieser Beitrag war aber nicht das Einzige, was uns verband. Wir
teilten neben dem Interesse für die Medien- und Kommunikati-
onswissenschaft (Unterhaltung inklusive) die Freudeanklassischer
Musik und den Sinn für träfen Appenzeller Witz. Diese Art von
Humor hat Ueli Saxer in höchster Perfektion verkörpert.
Louis Bosshart
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Die Welt als Commedia umana
Eine ,,eher anekdotische Würdigung” von Ueli Saxer sei gefragt,
mailtemir StephanRuss-Mohl, ,,jedenfalls keineGesamtwürdigung
der publizistischen und publizistikwissenschaftlichen Persönlich-
keit”. Nun war ja Ueli, seit ich mich an ihn erinnern kann – also
seit den 60-er Jahren – in heiterer, ja aufgeräumter Stimmung,
wann immer wir uns trafen oder telefonierten. Jede der Begegnun-
gen begann damit, dass wir uns gegenseitig die neusten Anekdoten
erzählten. Und sie endeten, zusammenfassend, periodischmitmei-
nem Diktum: ,,Sag’s wie Saxer”.
Aber Anekdoten über Ueli? Dass mir, auch bei längerem Nach-
denken, keine in den Sinn kamen, hat mich eigentlich überrascht,
ja verblüfft... Immerhin liegt mir daran, auf das vielleicht etwas
zu wenig beachtete Spezialgebiet zu verweisen, das uns über
die Jahrzehnte wissenschaftlich und freundschaftlich verband:
die empirische Begründung der Medienpädagogik als einer disci-
plina sui generis, die wir in den 70-er Jahren in Zusammenarbeit
mit dem Pädagogen Konrad Widmer (Universität Zürich) und
den Medienpsychologinnen Hertha Sturm und Marianne Grewe-
Partsch (damals Internationales Zentralinstitut für das Jugend- und
Bildungsfernsehen des Bayerischen Rundfunks, München) durch-
geführt haben.
Nicht nur wegen seines publizistikwissenschaftlichen Parts
in diesem Projekt engagierte sich Saxer für eine systematische
Erschliessung dieses bildungspolitischen Neulands, sondern weil
ihm die Professionalität der Medien auch in deren Rezeption durch
ein mündiges Publikum am Herzen lag – und ihm entsprechend
Dilettantismus und Einseitigkeit journalistischer Arbeit ein Ärger-
nis, ja ein Gräuel waren. Nicht umsonst stammt aus dieser Zeit
der einzige kritisch-normativ anklingende Titel unter seinen Publi-
kationen: ,,Fernsehen unter Anklage”. Hier ging es ihm um mehr
als die Ätiologie der ersten Konzesssionsverletzung des Schweizer
Fernsehens, es war auch persönliche staatsbürgerliche Besorgnis
über die Entwicklung des öffentlich-rechtlichen Rundfunks in der
Schweiz im Spiel.
Sobot sichvielleichtMedienpädagogik fürUeli als einneuesund
notwendiges Instrument der Medien-Monierung an, wobei kom-
moderweise damit für ihn alles die Medien betreffende Normative
abgehaktwarunder so seineAktivitätenalsMedienforscherwieder
auf das für die Publizistikwissenschaft Statthafte, das Deskriptive
und Analytische verlagern konnte.
Erklärt aber solche sich imperativ auferlegte ,,objektivierende”
Distanz zu den Gegenständen der Forschung nicht gerade auch
die Abwesenheit von Anekdoten in meiner Erinnerung? Hat sich
Ueli diese Distanz auch für den beruﬂichen – und möglicherweise
auch weitgehend persönlichen – Alltag eingeräumt, um seinerseits
gegenKritik undAttacken gewappnet zu sein,wie sie in denwilden
68-er und 80-er Jahren an der Tagesordnung waren?
Dass Ueli Saxer fast jedes Votum, auch im semi-öffentlichen
Bereich, auf der Schreibmaschine vorformulierte, lässt sich wohl
als eine generelle Reserviertheit gegenüber Spontaneität unddamit
als Schutzmassnahme deuten. Seine kategorische (und wahrlich
anachronistische) Weigerung, eine E-Mailadresse zu führen, weist
in ähnliche Richtung. Anekdoten gedeihen indes vornehmlich auf
dem Humus der Spontaneität.
Dies steht nicht etwa im Widerspruch zu Uelis regem Interesse
an Kolportage und Pointen. Die Welt in der durch Formalisierung
einerseits abgeschwächten und anderseits überhöhenden Distanz
der Anekdote zu erleben, bietet gleichzeitig Schutz und Erheite-
rung.
Und so hegte und pﬂegte Saxer die Anekdote durchwegs auch in
seinen Vorträgen und Vorlesungen. Die Kunst der gewürzten Rede,
wohlverstanden schriftlich vorbereitet, war für ihn so etwas wie
ein Markenzeichen. Generationen von Studierenden und Hörern
haben sie hoch geschätzt. Nicht nur als kleine rekreative Phase in
anstrengenden Gedankengängen, sondern gelegentlich auch, weil
die Anwesenden plötzlich wieder einmal einen Satz voll und ganz
verstehenkonnten–unddiesmit einemLacherdankbarundbefreit
aufatmend honorierten. Mehr als einmal hörte ich von Teilneh-
mern, vornehmlich an ausländischen Kongressen – und jetzt wird
es wohl doch noch anekdotisch –, sie verstünden Saxer eigent-
lich nur ganz, wenn er eine Anekdote vortrug oder auf Englisch
referierte.
Hieraus zu folgern, Saxer hätte die Welt bevorzugt aus anekdo-
tischer Perspektive wahrgenommen, würde aber zu kurz greifen.
Ihm ging es um eine umfassende und humanistische, sowohl eine
wissenschaftliche wie philosophische Weltsicht. Vielleicht liesse
sich – die Menschlichkeit des beobachtenden Wissenschafters
einbeziehend – in säkularisierender Abwandlung von Dantes tran-
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